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Abenteuer in SDîonte (£arlo.
9lein, fo tocit mar ^Setcr nidjt. 2Bas ïonnte

fdjliehlid) gefd)el)en, auch menu ber le^te ffranïen
oerfpielt tear, oerfd)lungen non biefer S)öUen=

mafd)ine ba brinnen im £afino. STÎocE) hatte er
feine ïleine füfje Çrau, bie nun rut)ig neben

itjm auf ber 23anï fdjlief, ermiibet non ber 2luf=
regung unb bem Xrubel biefes 2lbenbs. 9iein,
nict)t erfchiefjen, nidjt aufhängen — man mar
jung unb luftig, obmoljl man alfo biefe ad)t=

taufenb tränten oerloren hatte. Gr mürbe für
fidj unb 23ianca bie „SSiatique" perlangen unb
mit langer 9lafe Ijeimfaljren, ftatt bie grofje
3talien= unb Stgpptenreife gu unternehmen. 9ta,
ïeine fd)öne §od)geitsfaf)rt, bie an ber erften
Station abrifj Gr atmete tief unb ftöljnenb
auf.

3)a ïant burdj bas §albbunïel bes ifSarïs
eine ïleine, gebüette Geftalt auf iijn gu, ein feljr
alter §err: „Geftatten Sie, baff ich mich neben
Sie fetje, junger §err." Seine Stimme Hang
bünn unb gleidjfam burd)fd)einenb. Gr fe^te
fi<h mühfam, Bianca mar bei feinen erften
SBorten ermadjt. „Set) heifje 2Jlill)aub, mohne
im ,H)es princes'. 3cf) habe gefeljen, baff Sie
uiel oerloren haben. Sie ïônnen mir einen Ge=

fallen tun unb fict) felbft auch." ^eter mollte
mit abmeifenber Gebärbe aufftehen. „9lur ïeine
SIngft, junger §err", ber Greis puhte gefd)loffenen
2luges bie 23rille, „nichts Gtjrenrühriges, gang
einfach, eins, groei, brei, ich bitte Sie, mir
3f)re Sugenb für ein paar Slbenbe gu leihen,
für mid) gu fpielen. 3d) habe ein unfehlbares
Spftem heute nad) fahren entbedt, aber id)
bin 76, gu alt, gu neroös, Sie oerftehen? 3d)
gebe 3hnen Gelb, fooiel Sie motten. 2Bas Sie
geminnen, gehört natürlid) nicht 3l)nen, aber
id) gebe 3hnen gcl)n ißrogent. Has ift bod) an=

ftänbig für ein rifiïolofes Gcfdjäft, nid)t mafjr?"
ißeter mar aufgefprungen: „Sie machen fid)

bod) gmeifellos einen Spafj mit mir, oerel)rtcr
Greis," lad)te er. „So etroas gibt es bod) nid)t,
mie?" Hie junge ffrau lachte nun aud) : „26arum,
ißetcrd)en? 3d) firtbe ben tßorfdjlag Sftonfieur
SJlilhaubs unmal)rfchcinlid), aber möglid). 2ld),
fpielen, mieber fpielen! Unb mit oiel Gelb!
Sjcrrlidj ®ielleid)t geminnen mir, ja, mir merbetx

ficher geminnen unb biefe eïeltjafte SSiatique
nicht brauchen!"

„Gut", ißeter ergriff bie §anb bes Otiten,
„ich toitl es oerfuchen. SBann ïônnen mir be=

ginnen?" Her Greis oottführte eine tl)eatralifd)e
Gefte gegen bas ßafino tpu: »3et)t, menn Sie
motten. Gs ift erft 12 Uhr." — „Gben über*

lege id) mir, fagenumroobener SBoljltäter, bah
id) ja bas Gelb habe unb Sie mich alfo nicht
einmal um bie get)n ißrogent prellen ïônnen.
2ßenn ich 3h"en aber mit bem Gelb burdp
brenne?" — „Oh» i<h fehe 3hnen an, baff Sie
einen alten SRann nicht betrügen merben. So,
hier finb oorläufig hunberttaufenb fïranîen,
ïaufen Sie fid) plagues bafür! §ier ift ein

ißapier. Stuf bem fleht, mie Sie gu fetjen haben.
Seljr einfach- Sie oerboppeln immer bis gum
§öchftfat), bann gibt es ein paar ïleine 2Ib=

meidjungen. Has ift alles. 3d) merbe in ben

erften SJtinuten hinter 3hnen fein, bann finben
Sie mich int §otel: Süill)aub, SRarcel SJUlljaub,
Limmer 178. Gehen mir!" —

ißeier fafj neben feiner 5rau am SRoulette*

tifch- 3n feinem jungen Gefid)t mar ein erftauntes
unb unbefd)reiblid) heiteres Sachen erftarrt. Gr

gemann unb oertor abmechfelnb. 2Rill)aub hatte
ihm gugenidt unb mar bann oerfchmunben, als

er fal), bah ifSeter feine Sad)e richtig machte.
9lun begann eine Glüdsferie: Gr gemann, ge*

mann, gemann, gehntaufenb, gmangigtaufenb,
oiergig=, fünfgig=, achtgigtaufenb. Sängft hatte
er bie §unberttaufenb oerboppelt. Her halöe
Hifd) fe^te ihm nad), 23ianca berührte feinen
9lrm. Gr fühlte, mie fie bebte. 2Bie mar es

benn anbers möglich Gr ïonnte immer oer*

boppeln, begann mit fünf, fehle, menn er per*

lor, geljn, bann gmangig, oiergig, ad)tgig, hun-'

bertfechgig bis gum §öd)ftfat). Has tonnten
menige. itnb mie feiten ïam eine Serie, bie ilpt
ben §öd)ftfat) oerlieren lieh! ÜBiepiel Ul)r mar
es? Gleichgültig! SBeiterfehen! Saufe, £ügeb
djen, gehn trogen! gehören mir oon biefem

2ßunbergelb. ,,9îur Ziffern", hatte ber 2Hte ge*

fagt. ißeter fetgte fein Geburtsbatum, bas feiner

5rau, feinen §od)geitstag (oor. adjt Hagen).
2Bas nun? 9ßann mar bie Sölutter geboren?
9lm 18. SOÎai. 9llfo: 9ld)tgchn. ffünf granïen,
gel)n, gmangig, oiergig, achtgig, l)unbertfed)gig/

Abenteuer in Monte Carlo.
Nein, so weit war Peter nicht. Was konnte

schließlich geschehen, auch wenn der letzte Franken
verspielt war, verschlungen von dieser Höllen-
Maschine da drinnen im Kasino. Noch hatte er
seine kleine süße Frau, die nun ruhig neben

ihm auf der Bank schlief, ermüdet von der Auf-
regung und dem Trubel dieses Abends. Nein,
nicht erschießen, nicht aufhängen — man war
jung und lustig, obwohl man also diese acht-
tausend Franken verloren hatte. Er würde für
sich und Bianca die „Viatique" verlangen und
mit langer Nase heimfahren, statt die große
Italien- und Ägyptenreise zu unternehmen. Na,
keine schöne Hochzeitsfahrt, die an der ersten
Station abriß! Er atmete tief und stöhnend
auf.

Da kam durch das Halbdunkel des Parks
eine kleine, gebückte Gestalt auf ihn zu, ein sehr
alter Herr: „Gestatten Sie, daß ich mich neben
Sie setze, junger Herr." Seine Stimme klang
dünn und gleichsam durchscheinend. Er setzte

sich mühsam, Bianca war bei seinen ersten
Worten erwacht. „Ich heiße Milhaud, wohne
im ,Des Princes'. Ich habe gesehen, daß Sie
viel verloren haben. Sie können mir einen Ge-
fallen tun und sich selbst auch." Peter wollte
mit abweisender Gebärde aufstehen. „Nur keine

Angst, junger Herr", der Greis putzte geschlossenen
Auges die Brille, „nichts Ehrenrühriges, ganz
einfach, eins, zwei, drei, ich bitte Sie, mir
Ihre Jugend für ein paar Abende zu leihen,
für mich zu spielen. Ich habe ein unfehlbares
System heute nach Jahren entdeckt, aber ich
bin 76, zu alt, zu nervös, Sie verstehen? Ich
gebe Ihnen Geld, soviel Sie wollen. Was Sie
gewinnen, gehört natürlich nicht Ihnen, aber
ich gebe Ihnen zehn Prozent. Das ist doch an-
ständig für ein risikoloses Geschäft, nicht wahr?"

Peter war aufgesprungen: „Sie machen sich

doch zweifellos einen Spaß mit mir, verehrter
Greis," lachte er. „So etwas gibt es doch nicht,
wie?" Die junge Frau lachte nun auch : „Warum,
Peterchen? Ich finde den Vorschlag Monsieur
Milhauds unwahrscheinlich, aber möglich. Ach,
spielen, wieder spielen! Und mit viel Geld!
Herrlich! Vielleicht gewinnen wir, ja, wir werden

sicher gewinnen und diese ekelhafte Viatique
nicht brauchen!"

„Gut", Peter ergriff die Hand des Alten,
„ich will es versuchen. Wann können wir be-

ginnen?" Der Greis vollführte eine theatralische
Geste gegen das Kasino hin: „Jetzt, wenn Sie
wollen. Es ist erst 12 Uhr." — „Eben über-

lege ich mir, sagenumwobener Wohltäter, daß
ich ja das Geld habe und Sie mich also nicht
einmal um die zehn Prozent prellen können.
Wenn ich Ihnen aber mit dem Geld durch-
brenne?" — „Oh, ich sehe Ihnen an, daß Sie
einen alten Mann nicht betrügen werden. So,
hier sind vorläufig hunderttausend Franken,
kaufen Sie sich Plaques dafür! Hier ist ein

Papier. Auf dem steht, wie Sie zu setzen haben.
Sehr einfach. Sie verdoppeln immer bis zum
Höchstsatz, dann gibt es ein paar kleine Ab-
weichungen. Das ist alles. Ich werde in den

ersten Minuten hinter Ihnen sein, dann finden
Sie mich im Hotel: Milhaud, Marcel Milhaud,
Zimmer 178. Gehen wir!" —

Peter saß neben seiner Frau am Roulette-
tisch. In seinem jungen Gesicht war ein erstauntes
und unbeschreiblich heiteres Lachen erstarrt. Er

gewann und verlor abwechselnd. Milhaud hatte
ihm zugenickt und war dann verschwunden, als

er sah, daß Peter seine Sache richtig machte.
Nun begann eine Glücksserie: Er gewann, ge-

wann, gewann, zehntausend, zwanzigtausend,
vierzig-, fünfzig-, achtzigtausend. Längst hatte
er die Hunderttausend verdoppelt. Der halbe
Tisch setzte ihm nach, Bianca berührte seinen
Arm. Er fühlte, wie sie bebte. Wie war es

denn anders möglich! Er konnte immer ver-

doppeln, begann mit fünf, setzte, wenn er ver-

lor, zehn, dann zwanzig, vierzig, achtzig, hun-
dertsechzig bis zum Höchstsatz. Das konnten

wenige. Und wie selten kam eine Serie, die ihn
den Höchstsatz verlieren ließ! Wieviel Uhr war
es? Gleichgültig! Weitersetzen! Laufe, Kügel-
chen, zehn Prozent gehören mir von diesem

Wundergeld. „Nur Ziffern", hatte der Alte ge-

sagt. Peter setzte sein Geburtsdatum, das seiner

Frau, seinen Hochzeitstag (vor. acht Tagen).
Was nun? Wann war die Mutter geboren?
Am 18. Mai. Also: Achtzehn. Fünf Franken,
zehn, zwanzig, vierzig, achtzig, hundertsechzig,



Sdjtoet3eri[d)e ïartfs.
gstjotopreg, Siiiicft.

breiljunbertgmangig. Set gange Sifd), fogar ber
©roupier fal) auf bie beiben jungen Seute, bte

unermefjlid) reich fein mufften, oielleidjt föinber
oon SoEarmiEionären. Sedjshunbertoiergig oer=
loren. 2Bat)nfinn, nur auf einzelne Biffern gu
fet)en! Son fechsunbbreifjig muffte gerabe biefe
eine ïommen 2Bar ja nicht fein eigenes (Selb,
gehörte ja bem §errn ERärdjenonlel. EBieber
oerboppeln! Saufenbadjtgig auf Biffer 9ldjtgei)n!
Sie £ugel roEte, roEte, roEte „9ld)tgehn",
fagte ber ©roupier mit feiner halblauten ©e=

fdjäftsftimme, ber eingig unerregten im Saale,
unb fdjob fßeter fechsunbbreiffigmal feinen ©im
fat) mit ber §arte $iri. Baft breit)unberttaufenb
Branïen tagen cor it)m. (Es flimmerte ein menig
ttor feinen Slugcn, aber es mar nidjt ber ©lang
bes EJtetaEs. EBeiterfpielen! Sianca hatte feinen
ÏÏnrt umïlammert. 3l)r Stern haudjte an feinem
Ofjre. Ser gange Sifd) mar elettrifd) gelaben.
Etodj fpietten einige gang harte Spieler ihr
Stjftetn. SIber bie meiften festen fßeter nad).

Unb er gemann mieber, nadjbem er etma fünfgig=
taufenb uertoren hatte, ©emann, gemann unb
ftanb um 4 Uhr morgens mantenb auf, hörtgte
fidj in feine Heine Brau ein, härte nicht bie
ihm nachgerufenen Scherge unb ©lüdmünfdje,
nicht bie Stimme ber Settler, fprad) ïein EBort,
fdjmantte, etma eine halbe EJtiEion unter bem
2lrm, hinaus aus biefem Snferno, in bie ßuft,
unter ben fdjmargen Rimmel, unb fiel braufjen
lachenb unb neroös lidjernb auf eine Sant im
Salmenfchatten. Sianca umarmte iljn, ihr ©e=

fidjtdjen mar bleich im EJtonbenfchein : „SBir
muffen morgen früh fofort im §otel bas ©elb
abliefern." — „Etatürlid), Heines Stäbchen, am
liebften mürbe ich's fofort hintragen, aber ber
alte Sögel fd)läft bod) längft feft unb frieblid)."
— „Etein — ich habe Sie ermartet", bie Stimme
bes ©reifes, brüchig mie EJtarienglas, tönte
hinter ihnen. „Sitte nur um ben ©eminn,
hunberttaufenb bleiben für morgen, oiergigtau--
fenbgmeihunbertgroölf Branïen finb 3l)rSerbienft,
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Schweizerische Tanks.
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dreihundertzwanzig. Der ganze Tisch, sogar der
Croupier sah auf die beiden jungen Leute, die
unermeßlich reich sein mußten, vielleicht Kinder
von Dollarmillionären, Sechshundertvierzig ver-
loren. Wahnsinn, nur auf einzelne Ziffern zu
setzen! Von sechsunddreißig mußte gerade diese
eine kommen? War ja nicht sein eigenes Geld,
gehörte ja dem Herrn Märchenonkel, Wieder
verdoppeln! Tausendachtzig auf Ziffer Achtzehn!
Die Kugel rollte, rollte, rollte „Achtzehn",
sagte der Croupier mit seiner halblauten Ge-
schäftsstimme, der einzig unerregten im Saale,
und schob Peter sechsunddreißigmal seinen Ein-
satz mit der Harke hin. Fast dreihunderttausend
Franken lagen vor ihm. Es flimmerte ein wenig
vor seinen Augen, aber es war nicht der Glanz
des Metalls. Weiterspielen! Bianca hatte seinen
Arm umklammert. Ihr Atem hauchte an seinem
Ohre. Der ganze Tisch war elektrisch geladen.
Noch spielten einige ganz harte Spieler ihr
System. Aber die meisten setzten Peter nach,

Und er gewann wieder, nachdem er etwa fünfzig-
tausend verloren hatte. Gewann, gewann und
stand um 4 Uhr morgens wankend auf, hängte
sich in seine kleine Frau ein, hörte nicht die
ihm nachgerufenen Scherze und Glückwünsche,
nicht die Stimme der Bettler, sprach kein Wort,
schwankte, etwa eine halbe Million unter dem
Arm, hinaus aus diesem Inferno, in die Luft,
unter den schwarzen Himmel, und fiel draußen
lachend und nervös kichernd auf eine Bank im
Palmenschatten. Bianca umarmte ihn, ihr Ge-
sichtchen war bleich im Mondenschein: „Wir
müssen morgen früh sofort im Hotel das Geld
abliefern." — „Natürlich, kleines Mädchen, am
liebsten würde ich's sofort hintragen, aber der
alte Vogel schläft doch längst fest und friedlich."
— „Nein — ich habe Sie erwartet", die Stimme
des Greises, brüchig wie Marienglas, tönte
hinter ihnen. „Bitte nur um den Gewinn,
hunderttausend bleiben für morgen, vierzigtau-
sendzweihundertzwölf Franken sind Ihr Verdienst,
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id) glaube mid) nid)t oerred)net gu haben."
ißeter unb 23ianca maren aufgefahren: „3a,
fteljen Sie benn mit bem Satan im 23mtbe,
aber finb Sie es felbft? 3d) habe im<h nid)ts
mit 23lut unterfcgrieben!" Der 2llte fidjerte:
„3d) habe 3t)ncn nicE)t gang getraut unb bin
in ber Stühe bes Difcges geblieben." ißeter
gät)lte bas (Selb auf bie Saut, it)m blieb mirf=
Iid) ungefäfjr bie Summe, bie 9JtiIl)aub genannt
hatte. „3d) motlte Sie nur uerbtüffen, junger
tfjerr", lachte ber ©reis, „alfo, auf morgen?"
— „Stein", ißeter œoUte nid)t. „Danfe, nein,
feien Sie mir nicht böfe, SJtonfieur SJtilhaub,
aber mir haben genug. 2Bir finb auf ber §odj=
geitsreife, mir motten nach Stgppten ober 211=

gerien, über Sigilien ober SJtarfeiHe. SJtir ift
bas ©ange gu aufregenb. Stielen Danf für 3f)re
5reunblid)feit!" Der 2ttte gudte bie mageren
Schultern: „SJtug ich mid) nach einem anbern
SJtitarbeiter umfehen. Schabe! 2Ber meig, ob

man mich armen alten SRann nidjt betrügen
mirb. Sta — beften Danf, unb gute Steife!"
©r trippelte an feinem biden Stocl baoon. ißeter
unb 23ianca fafjen einanber an. 2Benn bas nidjt
bas ioUfte Slbenteuer mar! Sie nahmen fofort
ein 3immer in einem erften §otel, nidjt im
„Des princes", mo SJtilhaub mofjnte, unb fuhren
tags barauf über ©enua nad) bem Süben: auger
ben italienifdjen 9îid)tstuern oor ben &affee=
häufern roaren fie bie glüdlid)ften 9Jîenfcl)en
unter biefer gelb flammenben Sonne. —

23iele SJtonate fpäter lafen fie in einer
3eitung folgenbe Stoiig:

Gmanuele ©asparb ©onti
in SOtonte ©arlo oerhaftet!

SJtan I)it foeben ben ©tjef ber großen 23er=

brcdjerbanbe, beren eingelne SJtitglieber noch
unbefannt finb, in SJtonte ©arlo oerhaftet.
©onti, ber aud) unter bem Stamen SJtilhaub
auftrat unb angeblid) gang einfad) Duoal fjmgh
hatte falfdjes frangöfifdjes ©elb hergcftetlt (mie
unb mo ift noch fragtidt)) unb es nicht auf bie
risfantc gemöhnlid)e 2lrt in Umlauf gefegt,
fonbern er mar auf bie folgenbe originelle 3bee
getommen : er machte fidj att arme Deufel heran,
bie ihr ganges ©elb ocrfpielt hotten, unb bat
fie, für ihn, ber in ber SJtasfe eines ©reifes
auftrat, gu fpielen. ©r fteHte il)nen eine groge

Summe gur SSerfügung, gehn ißrogent bes ®e=

minns gehörten ihnen, ©r muff auf biefe SBeife
SJtiHionen oerbient hoben, bie man allerbings
nur gum Deil bei ihm fanb. 3n feinen 2luf=
geidjnungen hoben fid) oiele Stamen foldjer
§elfer feftftellen laffen, fo ein SJtidjel, ein Sîené,
eine ©Ijarlotte, ein Sßeter, ein „§err 3£." ufm.
©s ift aber unmahrfd)einlid), baff fid) biefe Seute,
bie im guten ©laubeit gehanbclt hoben bürften,
melben merbcn. Die ißoligei..."

23eter fügte feine ffrau auf ben SJtunb:
„SJtäbchen! SBeig ber §immel, bag bas un=

mahrfcheinlich ift! 2Bir hoben unfere $od)geits=
reife im ,guten ©lauben' ehrlich unb feljr auf=
regenb oerbient. 2Iber fehr!"

Stoch nie.

„gräulcin Ääthdjen, es gibt ein Sprihmort:
Sin Äug ohne Schnurrbart ift mie ein St ohne
Saig. 23erf)ält fid) bas rairflidj fo?"

„3d), ich meig nid)t, ih tann's nid)t fagen
Denn idj höbe nod) nie in meinem £eben..."

„Sta, gräulein Äätge !"

„... ein Si ohne Saig gegeffen!"

Die Sonne.

früher nannteft bu mid) bie Sonne beines
ßebens, unb heute...

Das bift bu in gemiffem Sinne aud) heute
ttod)

3n roeldjem Sinne?
3nfofern, als bu mir bas £eben l)eig ntacgft!

£?ltegettbe S)oHûttber uott f)eute.
3mmcr mieber fommt es oor, bag Sd)iffe

untermegs fpurlos oerfhminben. SIber bag ber=

artige ©reigniffe in unferer 3eit mit ihren fo

oerootlfommneten tehnifhen ©rrungenfhaften
gar niht fo feiten finb, mirb bodj manhen oer=

munbern. ©erabegu fpufl)afte SSorfäüc haben noch

in ben legten 3af)ren auf See ftattgefunben,
beren Söfung bisher oergeblid) oerfud)t mürbe.

Da ift g. 23. bas geheimnisoollc ScE)t(ifaI,
bas ben ruffifhen Äreuger „Stuffalfa" im 3ab«
1893 traf. Das ScEjiff mar gu einer Übungs=
fahrt in bie Oftfee ausgelaufen unb mürbe gu

ich glaube mich nicht verrechnet zu haben."
Peter und Bianca waren aufgefahren: „Ja,
stehen Sie denn mit dem Satan im Bunde,
oder sind Sie es selbst? Ich habe doch nichts
mit Blut unterschrieben!" Der Alte kicherte:
„Ich habe Ihnen nicht ganz getraut und bin
in der Nähe des Tisches geblieben." Peter
zählte das Geld auf die Bank, ihm blieb wirk-
lich ungefähr die Summe, die Milhaud genannt
hatte. „Ich wollte Sie nur verblüffen, junger
Herr", lachte der Greis, „also, auf morgen?"
— „Nein", Peter wollte nicht. „Danke, nein,
seien Sie mir nicht böse, Monsieur Milhaud,
aber wir haben genug. Wir sind auf der Hoch-
zeitsreise, wir wollen nach Ägypten oder Al-
gerien, über Sizilien oder Marseille. Mir ist
das Ganze zu aufregend. Vielen Dank für Ihre
Freundlichkeit!" Der Alte zuckte die mageren
Schultern: „Muß ich mich nach einem andern
Mitarbeiter umsehen. Schade! Wer weiß, ob

man mich armen alten Mann nicht betrügen
wird. Na — besten Dank, und gute Reise!"
Er trippelte an seinem dicken Stock davon. Peter
und Bianca sahen einander an. Wenn das nicht
das tollste Abenteuer war! Sie nahmen sofort
ein Zimmer in einem ersten Hotel, nicht im
„Des Princes", wo Milhaud wohnte, und fuhren
tags darauf über Genua nach dem Süden: außer
den italienischen Nichtstuern vor den Kaffee-
Häusern waren sie die glücklichsten Menschen
unter dieser gelb stammenden Sonne. —

Viele Monate später lasen sie in einer
Zeitung folgende Notiz:

Emanuele Gaspard Conti
in Monte Carlo verhaftet!

Man hat soeben den Chef der großen Ver-
brecherbande, deren einzelne Mitglieder noch
unbekannt sind, in Monte Carlo verhaftet.
Conti, der auch unter dem Namen Milhaud
auftrat und angeblich ganz einfach Duval heißt,
hatte falsches französisches Geld hergestellt (wie
und wo ist noch fraglich) und es nicht auf die
riskante gewöhnliche Art in Umlauf gesetzt,

sondern er war auf die folgende originelle Idee
gekommen: er machte sich an arme Teufel heran,
die ihr ganzes Geld verspielt hatten, und bat
sie, für ihn, der in der Maske eines Greises
auftrat, zu spielen. Er stellte ihnen eine große

Summe zur Verfügung, zehn Prozent des Ge-
winns gehörten ihnen. Er muß auf diese Weise
Millionen verdient haben, die man allerdings
nur zum Teil bei ihm fand. In seinen Auf-
Zeichnungen haben sich viele Namen solcher
Helfer feststellen lassen, so ein Michel, ein Rene,
eine Charlotte, ein Peter, ein „Herr X." usw.
Es ist aber unwahrscheinlich, daß sich diese Leute,
die im guten Glauben gehandelt haben dürften,
melden werden. Die Polizei..."

Peter küßte seine Frau auf den Mund:
„Mädchen! Weiß der Himmel, daß das un-
wahrscheinlich ist! Wir haben unsere Hochzeits-
reise im ,guten Glauben' ehrlich und sehr auf-
regend verdient. Aber sehr!"

Noch nie.

„Fräulein Käthcheu, es gibt ein Sprichwort:
Ein Kuß ohne Schnurrbart ist wie ein Ei ohne
Salz. Verhält sich das wirklich so?"

»Ich, ich weiß nicht, ich kann's nicht sagen!
Denn ich habe noch nie in meinem Leben..."

„Na, Fräulein Käthe!"

„... ein Ei ohne Salz gegessen!"

Die Sonne.

Früher nanntest du mich die Sonne deines
Lebens, und heute...

Das bist du in gewissem Sinne auch heute
noch!

In welchem Sinne?
Insofern, als du mir das Leben heiß machst!

Fliegende Holländer von heute.
Immer wieder kommt es vor, daß Schiffe

unterwegs spurlos verschwinden. Aber daß der-

artige Ereignisse in unserer Zeit mit ihren so

vervollkommneten technischen Errungenschaften
gar nicht so selten sind, wird doch manchen ver-
wundern. Geradezu spukhafte Vorfälle haben noch

in den letzten Jahren auf See stattgefunden,
deren Lösung bisher vergeblich versucht wurde.

Da ist z. B. das geheimnisvolle Schicksal,
das den russischen Kreuzer „Russalka" im Jahre
1893 traf. Das Schiff war zu einer Übungs-
fahrt in die Ostsee ausgelaufen und wurde zu
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